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^ernßtef eÇemate ttnô Çeufe.
(gortyefcung. Sögt. Çtnïcnber Soie 1897.)

Sefonbere ©rmähnung berbient nodj in ae=

fcÇidbtlid^eï Sejiehung ba« jenfcitô be« über
RüeggtSberg fid) htuflredenben Sergrüden« am
(üblichen älb^ang beê ©hale« be« Sütfdjelbach«
gelegene

©aß bafelbfi bis jur Reformation eine KapeEe
tear, ifi früher ermähnt. ©ie fianb ju Sorber»
fultigen, unb ber Rame ber „Klldjmatte" unten»
her be« ©örfdjen«, fomie bie „fßfaffenljalbe"
jinb nidjt« anbereS al« ©rinnerungen an biefe«
berfdjmunbene ®otte«hauS. ©obann fiöfet ber
SCBanberer, ber auf bem 2Bege bon Sorber»
fultigen nacb Sütfdjel in bem unterhalb ber
ißöhe bon Käftlifuhren gelegenen SBälbdjen
fdjattige Raji fudjt, h»icr unbermutet auf eine
uralte Sefefiigung, bie au« mehreren tief in
ben Slbhang eingeschnittenen SBäHen beliebt, bie
fleh um einen runben, ringsum fieil abfaHenben
§ügel gruppieren, offenbar ein Zufluchtsort au«
ber gaßo=römifchen (helbetifchen) Zeit ober au«
ber fßeriobe ber Sölfermanberung. Hit höljer»
nen fßalijfaben gelrönt, bot biefe Stnlage einet
zahlreichen mit Sieh unb gahrhabe bahin ge»
flüchteten Sebölferung ©Sufc. Hertmürbtge
©puren uralter SBohnungen finben jldj auch an
einem müfien geläabhang gegen ben Sütfdjel»
bach, fo ein bierecliger 2lu«fdjnitt mit einem
in ben ©tetn gehauenen Rauchfang u. bergl. —
atteS Setoeife, baß biefe ©egenb, bieEeidjt gerabe
um ihrer 2tbgefdjiebenheit toiUen, fchon frühe
befiebelt toorben ift.

Unten beim Zufammenfluß be« Hattenbach«
unb Sütfdjelbach«, im Keil, ber baburch gebilbet
mirb, liegt bie Ruine ber RamSburg, bie mir
fchon im Jahrgang 1895 be« &in!enben Soten er»

mahnt, aber unrichtigermetfe an bie (Sinmünbung
be« Sütfdjelbach« in ba« ©djmarjmaffer berlegt
haben. ©er fleißige Sefer be« Soten, ber ben

Serfajfer biefer ©ttjjen auf ben grrtum auf»
merlfam gemalt, iji zugleich betjenige, ber
juerft biefe« einfame Surgneft entbedt hat. ©er»
felbe hütete bort al« Knabe auf einem anfloßen»
ben ©runbftüd ba« Sieh unb fudjte babei gerne
ben einfamen mit 2Balb bemachfenen tßügel
auf. 2Bie er nun einmal eine Steinplatte auf»

hob, um ein &ummelneji aufjufpüren, hörte
er ein ©eräufd), mie menn ©teine in einem

halbjerfaHenen hohlen Räume übereinanber loi»
lerten. Han grub nach unb entbedte bie au«
regelmäßigen ©teinquabern gefristeten ©runb»
mauern. ©a bie Surg in mittelalterlichen Ut»
funben nirgenb« ermähnt iji, fo oermutet Don

Hfilinen, e« fei hier ein römtfche« glußlafieE
gefianben. SBenn Dr. 2t. Zahn mit feiner Ser»

mutung recht hat, baß ber Rame Rümligen
römifchen Urfprung Oerrate, mie aEe auf Röm,
Rum, Rüm lautenben Ramen, fo hätte in ber

©hat eine römifdje Sefefiigung an biefer ©teile
nicht« 2luffaEenbe«. ©ie märe ein Zmifdjen»
pojien jmtfchen bem an römifchen ©puren reichen
2lare» unb ©ürbethal unb bemfenigen ber ©enfe
gemcfen.

2Bir lehren nadj Rüeggiäberg jurüd unb
menben un« öfilich. Sine fleine ©tunbe meiter
begrüßen mir bie fdjmuden Käufer be« großen
©orfe«

^tggtsörrg,
ba« nicht mie Jene« am Sergabhang, fonbern
in ber ©ohle be« ^ochthal« gelegen iji unb
einen Knotenpunït jufammentaufenber Serïehr«»
mege bilbet. 3m ©ommer, menn bie ©umigel»
poft mit ihrem flotten ©ech«gefpann bon meißen

©djimmeln hier raftet, !ann man hier ©cenen
beobachten, mie fie ehemal« bor ©inführung ber

©ifenbahnen auf ben bebeutenberen fßofiflraßen
fleh abmidelten. Kirchlich bilbet ba« ©orf ein

gilial bon ©harnen. $odj über bem ©orf fleht
bie hübfehe im 3&hre 1877 renooierte KapeEe,
in melcher aEmonatlich ein ©onntagnadjmittag«»
gotteöbienfi abgehalten mirb. Zmei ©laSge»
mätbe unb ein ©enïmat im Roloïojill erinnern
an ©lieber be« ©efdjlecßt« o. ©rladh, ba« bon
1378 bi« 1799, alfo mehr al« 400 Sahre lang,
bie ehemalige greiherrfdjaft RiggiSberg befeffen

hat. ©ie Znfdjrtften ber erftern lauten: 1. fieri
Sohann Rubolf b. ©rlach, biefer Zitt Zeugherr
unb be« täglichen Rath« ber ©tabt Sern, fiert
ju ©Sabau 1688. 2. fierr 2llbrecht b. ßrladj,
fierr ju RiggiSberg, be« ©roßen Rath« ber ©tabt
Sern unb gemefener Sanbbogt ju grieniSberg
1688. ©a« ©enïmat erinnert an ben ©eneral
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Besondere Erwähnung verdient noch in ge-
schichtlicher Beziehung das jenseits des über
Rüeggisberg sich hinstreckenden Bergrückens am
südlichen Abhang des Thales des Bütschelbachs
gelegene

Mtigm.
Daß daselbst bis zur Reformation eine Kapelle
war, ist früher erwähnt. Sie stand zu Vorder-
fultigen, und der Name der „Kilchmatte" unten-
her des Dörfchens, sowie die „Pfaffenhalde"
sind nichts anderes als Erinnerungen an dieses
verschwundene Gotteshaus. Sodann stößt der
Wanderer, der auf dem Wege von Vorder-
fultigen nach Bütschel in dem unterhalb der
Höhe von Kästlifuhren gelegenen Wäldchen
schattige Rast sucht, hier unvermutet auf eine
uralte Befestigung, die aus mehreren tief in
den Abhang eingeschnittenen Wällen besteht, die
sich um einen runden, ringsum steil abfallenden
Hügel gruppieren, offenbar ein Zufluchtsort aus
der gallo-römischen (helvetischen) Zeit oder aus
der Periode der Völkerwanderung. Mit Hölzer-
nen Palissaden gekrönt, bot diese Anlage einer
zahlreichen mit Vieh und Fahrhabe dahin ge-
flüchteten Bevölkerung Schutz. Merkwürdige
Spuren uralter Wohnungen finden sich auch an
einem wüsten Felsabhang gegen den Bütschel-
bach, so ein viereckiger Ausschnitt mit einem
in den Stein gehauenen Rauchfang u. dergl. —
alles Beweise, daß diese Gegend, vielleicht gerade
um ihrer Abgeschiedenheit willen, schon frühe
befiedelt worden ist.

Unten beim Zusammenfluß des Mättenbachs
und Bütschelbachs, im Keil, der dadurch gebildet
wird, liegt die Ruine der RamSburg, die wir
schon im Jahrgang 1895 des Hinkenden Boten er-
wähnt, aber unrichtigerweise an die Einmündung
des Bütschelbachs in das Schwarzwasser verlegt
haben. Der fleißige Leser des Boten, der den
Verfasser dieser Skizzen auf den Irrtum auf-
merksam gemacht, ist zugleich derjenige, der
zuerst dieses einsame Burgnest entdeckt hat. Der-
selbe hütete dort als Knabe auf einem anstoßen-
den Grundstück das Vieh und suchte dabei gerne
den einsamen mit Wald bewachsenen Hügel
auf. Wie er nun einmal eine Steinplatte auf-

hob, um ein Hummelnest aufzuspüren, hörte
er ein Geräusch, wie wenn Steine in einem

halbzerfallenen hohlen Raume übereinander kol-
lerten. Man grub nach und entdeckte die aus
regelmäßigen Steinquadern geschichteten Grund-
mauern. Da die Burg in mittelalterlichen Ur-
künden nirgends erwähnt ist, so vermutet von
Mülinen, es sei hier ein römisches Flußkastell
gestanden. Wenn Dr. A. Iahn mit seiner Ver-
mutung recht hat, daß der Name Rümligen
römischen Ursprung verrate, wie alle auf Röm,
Rum, Rüm lautenden Namen, so hätte in der

That eine römische Befestigung an dieser Stelle
nichts Auffallendes. Sie wäre ein Zwischen-
Posten zwischen dem an römischen Spuren reichen
Aare- und Gürbethal und demjenigen der Sense
gewesen.

Wir kehren nach Rüeggisberg zurück und
wenden uns östlich. Eine kleine Stunde weiter
begrüßen wir die schmucken Häuser des großen
Dorfes

Zttggisberg,
das nicht wie jenes am Bergabhang, sondern
in der Sohle des Hochthals gelegen ist und
einen Knotenpunkt zusammenlaufender Verkehrs-
Wege bildet. Im Sommer, wenn die Gurniael-
Post mit ihrem flotten Sechsgespann von weißen
Schimmeln hier rastet, kann man hier Scenen
beobachten, wie fie ehemals vor Einführung der

Eisenbahnen auf den bedeutenderen Poststraßen
sich abwickelten. Kirchlich bildet das Dorf ein

Filial von Thurnen. Hoch über dem Dorf steht
die hübsche im Jahre 1877 renovierte Kapelle,
in welcher allmonatlich ein SonntagnachmittagS-
gottesdienst abgehalten wird. Zwei GlaSge-
mälde und ein Denkmal im Rokokostil erinnern
an Glieder des Geschlechts v. Erlach, daS von
1378 bis 1799, also mehr als 400 Jahre lang,
die ehemalige Freiherrschaft Riggisberg besessen

hat. Die Inschriften der erstern lauten: I.Herr
Johann Rudolf v. Erlach, dieser Zitt Zeugherr
und des täglichen Raths der Stadt Bern, Herr
zu Schadau 1683. 2. Herr Albrecht v. Erlach,
Herr zu Riggisberg, des Großen Raths der Stadt
Bern und gewesener Landvogt zu FrieniSbera
1683. Das Denkmal erinnert an den General
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abradant b. (Srladj, geb. 1716. @r trat 1733
in franaöftfche KriegSbienjle, machte mit aus»
jeldjnung bte gelbgüge in &oEanb 1744—1748
uttb 1761/62 mit, tourbe Srigabier 1762 unb
©eneraEieutenant 1780 unb jtarb bom (Schlag
getroffen 66 3af>te alt am 17. Dltober 1782
tm ©djloffe Slümligen.

ffier Drt SliggiSberg toirb frü^ erwähnt.
Slitter Êuno bon ^eïfertfteirt tetlt mtt feinen
Stübern Dtto, 5ßeter unb Ulrich bie bâter»
lichen unb mütterlichen ©üter, ginfe unb Sehnten
ju ®elfenftein, ©liSrieb, SliggiSberg, SKutten
unb Storbadj am 28. Slobember 1270. am
30. ®ejember 1275 betlauft Heinrich ber am»
mann bon StüeggiSberg bem bortigen Klofier
eine ©djubofe ju SliggiSberg, genannt SJlofengut.
am 1. Suit 1343 berïauften bet Slitter anton bon
Slanïenburg, fein Sruber StillauS, Sßfarrherr
ju fEhuinen, unb ihre ©djtoefier ben Kirchen»
fafe unb bte Kirchenbogtet &u $h"rnen an baS

Klofier 3nterla!en. ©abei toirb bie KapeEe ju
SliggiSberg toieberholt als ju 5Churnen gehörig
erwähnt.

Son Sliggi8berg flammte ein ebleS ©efdjlecht,
ba8 ju greiburg gefeffen toar. (Später tarn bie
öerrfdjaft an bie Herren b. Surgiftein aus bem
§aufe b. £hun. Son 3otban b. Surgiftein
gelangte biefelbe in ber SJlitte be8 14. 3ahr=
Çunberts an fetnen £ochtermann Leiermann b.
äBtchtradj. ßaut Urîunbe bon 1358 erteilte
©raf Slubolf bon Sleuenburg=Sltbau bemfelben
bas Siecht, bafj er im 5Dorf unb in ber ®orf»
match î" SliggiSberg „über ba8 Slut" richten
lönne. SDiefeS Stecht beS „SlutbanneS" blieb
bei ber fterrfdjaft SliggiSberg bis 1788. Sloch
im 3«hr® 1728 tourbe (nach b. SJlülinen) ein
Sllann, ber hiet in her Umgegenb einen Sllorb
begangen hatte, ins SEBaEiS geflohen unb bon
ber bortigen Stegierung ausgeliefert toorben toar,
bom herrfdhaftlidhen ©eridjt in SliggiSberg jum
£obe berurteilt unb baS Urteil boEjogen, ohne
bafj man an bie Stegierung in Sern apbeEiert
hätte. Leiermanns b. EBichtrach einzige Tochter
berhetratete fich mit EBaltljer b. Srlach, tooburch
SliggiSberg an biefe gamilte gelangte, in ber
fie, toie oben bemerlt, bis 1799 betblieb. ®et
©ohn beS ©eneralS b. ©rladj berfaufte ©djlofj
unb §errfchaft in biefem 3ahre an Karl griebr.
b. ©teiger, ßanbbogt bon 3nterla!en unb 3)lit»
fllieb beS Kleinen SlatS, beffen ©ohn granj bon

©teiger, f 1874, eS an feinen Steffen, ßerrn
Ligott in Kiefen, beräufjerte. Son biefem tourbe
eS 1880 an bie ausgeflogenen ber amtsbejirïe
Sern, Konolfingen, ©eftigen unb Schwarten»
bürg läuflich abgetreten unb bient feither als
armenanfialt, bie für 350—400 LfïeglingeSlaum
bietet. 3)a8 ©djlofj hat burch bie für feinen
iefelgen 3n>ed nottoenbig getoorbenen anbauten
feinen ehemaligen ©haralter gänjlich geänbert
unb jeigt nichts altertümliches mehr. Stur bie
fchöne Sage unb bie hradjtboEen Säume beS

einfügen LarlS erinnern noch an bie bergangene
fcerrltchïeit.

3n einem ©eitenthal hinter SliggiSberg liegt
ber SBeilerimSJluri unb ein naher §of trägt ben
Stamen SJturiboben. 5Da oaS EBort im Sateini»
fchen flauer bebeutet, fo lag eS nahe, htier toie
in SEurt bei Sern, baS eine reiche ausbeute
römtfchergunbfiüde geliefert hat, römlfche SEauer»

refle ju bermuten. ©olc^e finb in ber £hat
hier auch gefunben toorben. 68 finb ©äulen»
brudhftüde, roh gearbeitet, jum Sorfchein ge»
lommen. Sloch toeiter hinauf in bie Sergangen»
heit toeifen jtoei flache Sronjebeile, welche im
Sahre 1895 im &a8lt bei SliggiSberg unter
EBurjelftötfen gefunben würben unb ins hifiorifche
SJlufeum nach Sern geïommen finb. aEeS bieS
finb Setoeife, bafj man unrest baran thut, jtch
unfer Sanb bor bem Seginn ber chriftlidjen 3eit»
redhnung als eine unwirtliche Sinöbe ober SBalb»
toilbniS borjufteEen, toie bieS bon Unïunbigen
hin unb toieber gefchieht.

Sine ©tunbe füböfilich bon SliggiSberg liegt
auf einer (teilen, ins ©ürbethal hinauSragenben
gelSlante baS alte ©chlofj

^nrgilteitt,
mit herrlicher auSfidjt in baS reiche, malerifdje
©elänbe jtoifchen bem S^unerfee unb Seihberg.
SBie ein amphitheater baut fich ba bie Sanbfchaft
bor bem enthielten Sefchauer auf; rechts bie
bunleln, jerriffenen SBünbe ber ©tocEhornlette,
bann bie Lheamiöe beS Sliefen, im ^intergrunb
bie /Qochalpen unb bie SBänbe beS ©igristohler»
grats, bajwifchen eingebettet ber leudjtenbe ©pie»
gel beS XhunerfeeS mit ©tabt unb ©chlofj SChun;
toeiter linïS gegenüber bie grünen Sotberge, ber
Suchholterberg unb im Sorbergrunb bas toedj
felnbe fcügeEanb beS obern aarethaleS jtoifchen
SEhun «nb Sern mit feinen fchmudfen Dörfern

Abraham v. Erlach, geb. 1716. Er trat 1733
in französische Kriegsdienste, machte mit Aus-
Zeichnung die Feldzüge in Holland 1744—1748
und 1761/62 mit, wurde Brigadier 1762 und
Generallieutenant 1780 und starb vom Schlag
getroffen 66 Jahre alt am 17. Oktober 1732
im Schlöffe Rümligen.

Der Ort Riggisberg wird früh erwähnt.
Ritter Cuno von Helfenstein teilt mit seinen
Brüdern Otto, Peter und Ulrich die Väter-
lichen und mütterlichen Güter, Zinse und Zehnten
zu Helfenstein, Elisried, Riggisberg, Mutten
und Rorbach am 23. November 1270. Am
30. Dezember 1275 verkauft Heinrich der Am-
mann von Rüeggisberg dem dortigen Kloster
eine Schupose zu Riggisberg, genannt Mosengut.
Am 1. Juli 1343 verkauften der Ritter Anton von
Blankenburg, sein Bruder Niklaus, Pfarrherr
zu Thurnen, und ihre Schwester den Kirchen-
sah und die Kirchenvogtei zu Thurnen an das
Kloster Jnterlaken. Dabei wird die Kapelle zu
Riggisberg wiederholt als zu Thurnen gehörig
erwähnt.

Von Riggisberg stammte ein edles Geschlecht,
das zu Freiburg gesessen war. Später kam die
Herrschaft an die Herren v. Burgistein aus dem
Hause v. Thun. Von Jordan v. Burgistein
gelangte dieselbe in der Mitte des 14. Jahr-
Hunderts an seinen Tochtermann Petermann v.
Wichtrach. Laut Urkunde von 1353 erteilte
Graf Rudolf von Neuenburg-Nidau demselben
das Recht, daß er im Dorf und in der Dorf-
march zu Riggisberg „über das Blut" richten
könne. Dieses Recht des „BlutbanneS" blieb
bei der Herrschaft Riggisberg bis 1788. Noch
im Jahre 1723 wurde (nach v. Mülinen) ein
Mann, der hier in der Umgegend einen Mord
begangen hatte, ins Wallis geflohen und von
der dortigen Regierung ausgeliefert worden war,
vom herrschaftlichen Gericht in Riggisberg zum
Tode verurteilt und das Urteil vollzogen, ohne
daß man an die Regierung in Bern appelliert
hätte. Petermanns v. Wichtrach einzige Tochter
verheiratete sich mit Walther v. Erlach, wodurch
Riggisberg an diese Familie gelangte, in der
sie, wie oben bemerkt, bis 1799 verblieb. Der
Sohn des Generals v. Erlach verkaufte Schloß
und Herrschaft in diesem Jahre an Karl Friedr.
v. Steiger, Landvogt von Jnterlaken und Mit-
glied des Kleinen Rats, dessen Sohn Franz von

Steiger, -s 1874, es an seinen Neffen, Herrn
Pigott in Kiesen, veräußerte. Von diesem wurde
es 1830 an die Ausgeschossenen der Amtsbezirke
Bern, Konolfingen, Seftigen und Schwarzen-
bürg käuflich abgetreten und dient seither als
Armenanstalt, die für 350—400 Pfleglinge Raum
bietet. Das Schloß hat durch die für seinen
jetzigen Zweck notwendig gewordenen Anbauten
seinen ehemaligen Charakter gänzlich geändert
und zeigt nichts Altertümliches mehr. Nur die
schöne Lage und die prachtvollen Bäume des

einstigen Parks erinnern noch an die vergangene
Herrlichkeit.

In einem Seitenthal hinter Riggisberg liegt
der Weiler im M uri und ein naher Hof trägt den
Namen Muriboden. Da vaS Wort im Lateini-
schen Mauer bedeutet, so lag es nahe, hier wie
in Muri bei Bern, das eine reiche Ausbeute
römischer Mundstücke geliefert hat, römische Mauer-
reste zu vermuten. Solche sind in der That
hier auch gefunden worden. Es find Säulen-
bruchstücke, roh gearbeitet, zum Vorschein ge-
kommen. Noch weiter hinauf in die Vergangen-
heit weisen zwei flache Bronzebeile, welche im
Jahre 1395 im Hasli bei Riggisberg unter
Wurzelstöcken gefunden wurden und ins historische
Museum nach Bern gekommen find. Alles dies
sind Beweise, daß man unrecht daran thut, stch

unser Land vor dem Beginn der christlichen Zeit-
rechnung als eine unwirtliche Einöde oder Wald-
Wildnis vorzustellen, wie dies von Unkundigen
hin und wieder geschieht.

Eine Stunde südöstlich von Riggisberg liegt
auf einer steilen, ins Gürbethal hinausragenden
Felskante das alte Schloß

AmMeitt,
mit herrlicher Aussicht in das reiche, malerische
Gelände zwischen dem Thunersee und Belpberg.
Wie ein Amphitheater baut sich da die Landschaft
vor dem entzückten Beschauer auf; rechts die
dunkeln, zerrissenen Wände der Stockhornkette,
dann die Pyramide des Niesen, im Hintergrund
die Hochalpen und die Wände des Sigriswyler-
grats, dazwischen eingebettet der leuchtende Spie-
gel des Thunersees mit Stadt und Schloß Thun;
weiter links gegenüber die grünen Vorberge, der
Buchholterberg und im Vordergrund das wech
selnde Hügelland des obern Aarethales zwischen
Thun und Bern mit seinen schmucken Dörfern



@djlojjE)of Bon S3urgiftem.

man Wirb nidjt mübe, immer
SStidE bariiber fdfweifen ju

unb Ëirchtûrmen -
bon neuem feinen
laffen.

Dr. a. $ahn (©er Danton Sern, antiquartföp
topograhhifch befc^rieben) glaubt, eS fei bereits
Zur Stömerjeit per oben ein SBachtturm gefianben,
unb ftüfct fleh bafür auf gelegentliche gunbe bon
römifdien 2Jlünjen, bie in ber Umgebung beS
©djloffeS gemacht worben ftnb, fo in ben 40er
Sapen eines ©rofanuS, SlntoninuS tpiuS unb
einer ©olbmünze beS 3lero. ©eine Stnftcbt iji
inbireït baburch betätigt, baff feither in ©offen
eine bebeutenbe römifche -Jlteberlaffung aufgebest
Worben ift, bie beweift, baff baS ©ürbethal in
römtfcher 3eit fïart bewohnt war, wobei ein fo
herborragenber flrategifdjer ißunft, wie Surgi*
jletn, laum unbeachtet bleiben ïonnte.

®aS iefeige Schloff berrät fofort burd; feine
anläge ben mittelalterlichen fèerrenfifc. 2Mch*
tige ©runbmauew, neben benen ber natürliche
Fels zuweilen nait zu Sage tritt, frönen ben
ifoliert borfpringenben, fonifch fich jufbifsenben
©dfloffberg. ©in bon einer ©ojpelreihe bon
Säumen befdjatteter fieiler Surgweg führt bon

ben Ôfonomie*
gebäubenprSer»
raffe hinauf, auf
ber bie 2Bohn»
gebäube flehen.
Sehtere befielen
aus zwei mit ho«
hen Seltbächern
berfehenen Säu*
fern, bie burch

,eine art ©alerte
PF* mit angebautem

erferförmigem
©loclentürmchen
unter fich berbum

ben finb; eine
gweiteilung, bie

möglicherwetfe
noch bon ben Se*
ftfcberhältniffen

beS 14. Sahrhuw
berts herrührt,

Wo baS Schloff
zeitweilig zwei

Seftfeet hatte, ©et
eigentliche SBehr»

türm, Welcher wie immer an ber am leicpeflen
Zugänglichen ©teile flanb, ift bis auf bie &öhe
beS erften ©tocfwerfeS abgetragen unb trägt heute
ein frieblicheS ©artenhäuSchen. greunbliche @ar=

tenanlagen fchmüöEen ben geräumigen, rücfwärtS
mit einer laubbelränzten SrunnenhaHe abge*
fchloffenen Sof unb bie ©erraffen, ©er trofcige
31itterfi|, ben einfl bie Serner im ©türm genom-
men, iji zum freunblichen ©ommerfifc geworben.

2Ber faff ba oben? ®ie ältefien Seftfcer
flammten ohne Bweifel (bgl. 31. g. b. SDlülinen,
Seimatlunbe) aus bem Saufe ber Freiherren bon
©hun, welche bem legten Serjog bon fringe«
einen ©eil ber bortigen Surg berfauften, ber

bann auf feinem anteil bas nod; bejlehenbe ©chlof
©hun erbauen liefe. Sie Serren bon ©hun befiel«
ten eine fleine Surg an bemfelben, welche mit
anberm ©runbbefifc bafelbjl, Bühlen, ©ägen tc.,
ben Serren b. Surgiflein bis zu iljwem auSfler*
ben gehört hat. als ©tammbater ber lefctern
bermutet man Sorban b. ©hun, Stüter unb

©ienftmann beS ©rafen Sartmann beS Süngern
bon Syburg, ©r erbaute bie Surg. ©effen einet
©ohn Sorban, ber ihm in ber Setrfchaft folgte,
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Schloßhof von Burgistà.

man wird nicht müde, immer
Blick darüber schweifen zu

und Kirchtürmen -
von neuem seinen
lassen.

Or. A. Iahn (Der Kanton Bern, antiquarisch'
topographisch beschrieben) glaubt, es sei bereits
zur Römerzeit hier oben ein Wachtturm gestanden,
und stützt sich dafür auf gelegentliche Funde von
römischen Münzen, die in der Umgebung des
Schlosses gemacht worden sind, so in den 40er
Jahren eines Trojanus, Antoninus Pius und
einer Goldmünze des Nero. Seine Ansicht ist
indirekt dadurch bestätigt, daß seither in Toffen
eine bedeutende römische Niederlassung aufgedeckt
worden ist, die beweist, daß das Gürbethal in
römischer Zeit stark bewohnt war, wobei ein so
hervorragender strategischer Punkt, wie Burgi-
stein, kaum unbeachtet bleiben konnte.

Das jetzige Schloß verrät sofort durch seine
Anlage den mittelalterlichen Herrensitz. Mäch-
tige Grundmauern, neben denen der natürliche
Fels zuweilen nackt zu Tage tritt, krönen den
isoliert vorspringenden, konisch sich zuspitzenden
Schloßberg. Ein von einer Doppelreihe von
Bäumen beschatteter steiler Burgweg führt von

den Ökonomie-
gebäudenzurTer-
rasse hinauf, auf
der die Wohn-
gebäude stehen.
Letztere bestehen
aus zwei mit ho-
hen Zeltdächern
versehenen Häu-
fern, die durch

Art Galerie
mit angebautem

erkerförmigem
Glockentürmchen
unter sich Verbum

den sind; eine
Zweiteilung, die

möglicherweise
noch von den Be-
sitzverhältnissen

des 14. Jahrhun-
derts herrührt,

wo das Schloß
zeitweilig zwei

Besitzer hatte. Der
eigentliche Wehr-

türm, welcher wie immer an der am leichtesten
zugänglichen Stelle stand, ist bis auf die Höhe
des ersten Stockwerkes abgetragen und trägt heute
ein friedliches Gartenhäuschen. Freundliche Gar-
tenanlagen schmücken den geräumigen, rückwärts
mit einer laubbekränzten Brunnenhalle abge-
schlossenen Hof und die Terrassen. Der trotzige
Rittersitz, den einst die Berner im Sturm genom-
men, ist zum freundlichen Sommersitz geworden.

Wer saß da oben? Die ältesten Besitzer
stammten ohne Zweifel (vgl. N. F. v. Mülinen,
Heimatkunde) aus dem Hause der Freiherren von
Thun, welche dem letzten Herzog von Zähringen
einen Teil der dortigen Burg verkauften, der

dann auf seinem Anteil das noch bestehende Schloß
Thun erbauen ließ. Die Herren von Thun behiel-
ten eine kleine Burg an demselben, welche mit
anderm Grundbesitz daselbst, Mühlen, Sägen n.,
den Herren v. Burgistein bis zu ihrem Ausster-
ben gehört hat. Als Stammvater der letztern
vermutet man Jordan v. Thun, Ritter und
Dienstmann des Grafen Hartmann des Jüngern
von Khburg. Er erbaute die Burg. Dessen einer

Sohn Jordan, der ihm in der Herrschaft folgte,
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tear ein geinb ber Sernet im Saußenlrieg. Son
ihm berietet Sufiinger:

„2118 nu ber ©trit ju Soußßen befdjach, ba
fanbte fèerr forban bon Surgenftein einen Soten
heimlich in ben gorß, ju befedjen, tote eg ßch

machen tourbe, bann er audj bero bon Sern gienb
toar, unb ihm ir Ungemach Ueb toäre getoefen.
Unb al8 ber Sott ber Herren SJtac^t fach, unb baß
bero bon Sern toenig toarent unb i^r auch ein
Sh«l bon ihnen bon bem ©trit in ben gorß
ßudjent, ba meint er bie bon Sern tourbent
ben ©trit berlieren unb rannt batb heim unb
feit ba8 flnem &erm, baß bie bon Sern ge=

flocken toärent. Sa toarb ber bonSurgenftein froh
unb fßrach: Meß ift ein guter ©mtb getoefen,
ber bieß Sing aße8 gfmibet Ijat. — Sa8
meint er alfo: er toäre ber ©mib, bann er hätte
biefe ©adjen aße erbadjt unb angetragen.

Sa mornbeS gar frü^> toarb, ba betnam
er anber 3Jtäre, baß bie bon Sern be8 ©triteê
obgelegen toärent, ba8 er auch balbe befanb;
bann bon ©tunb an jugent bie boit Sern mit
allem intern ©ejüge für Surgenfiein. tlnb al8
ber §err bag Sol! unb ihren ©ejüg befechen
tooßt, ba joch er finen &elm ab unb fach oben
harug. Sa toar einer bon Sern, hieß ber 3îifli,
ber hat fin 2lrmbroß gefßannen unb fdjoß ben
§errn je Sobe. Sa fforac^ent bie bon Sern:
ba8 toar ein guter ©mib, ber bifen Sfil gfmi«
bet hat, unb getounnen unb jerbrodjen ba8 ©loß
bon ©tunb an. 2llfo toarb ihm fin Sheil auch-
3ch tooßt, toer ßch be8 anbern Ungemad^ë freut
unberfdjulbeter ©ach, baß bem aucl) alfo
befdjädj."

Siefe ®^at beS ©c^ü-
fcen iji burd? bag be=

fannte Srunnenßanbbilb
an ber 2larbergergaße
in Sern berewigt. Sie
9îacfyïommen 3orban8
nahmen ju Sern Surg*
redjt, unb bag ©efdßecht
erlofdj 1397 mit punier
©onrab b.Surgiftein,SRit=
ter unb beg 9îat8juSem.
tßachbem burdj bie ©n=
lelin ^orbang, 9Jîarga= SBappett ber ßm-en ». SSurgi*

retlja b. Surgißein, Surg ß""-
unb £errfchaft an ihren (Seemann SBerner 3ßün«
0er gefaßen toar, ging ße 150 Sajjte lang balb

burdj Serlauf, balb burd? ©rbtöchter bon
einem ©efchlecht ang anbere über unb tourbe
me^rmalg geteilt, big Urban b. ßßuhleren um
1490 aße Stedjte in feinem Seßfce bereinigte.
Surd} beßen einjige Sodjter SDtagbalena !am ße
bann an ben ©djulttyeißen 3a!ob b. SBattentoßl,
famt ben ^errfdjaften Surgiftein, SBattentoßl,
Kirdjborf, ©erjenfee, Slumenßein, ©c^önegg unb
©eftigen, in beßen ßtadßommenfcbaft ße big
1717 berblieb.

2118 3Jlittelßun!t fo bebeutenber fëerrfdjaftg«
rechte fdjetnt bem ©ifc auch beßere ßlßege ju teil
getoorben ju fein. Serßhiebene in unb an bem
©ebäube angebrachte 3ah*jahlen beuten an, baß
bag 16. 3abrijunbert bie 3eit getoefen iß, in
toeldjer eg feine jefcige ©eftatt erhalten hat. ©o
ftefien über bem ©ingang jurn Sreßßentürmchen
bie SBaßßen 3leinharb8 b. 2Battentoßl, ©ofm
beg borgenannten ©chultheißen, unb feiner ©e«

mahlin be ©haubireß bat. 1535, toeldje SBaßßen
ßch mit einem fßätern Saturn in ber Küche toie«

berholen. ©obann liegt im 1. ©todl beg <öaußt=
gebäubeg am ©nbe einer Steiße mobernißerter
Simmer ein Heiner Siaum mit hübfchen Kreuj«
getoölben, an toelchen bag SBaßßen b. Statten«
tohl unb bie .gaßt 1573 angebracht iß. ©nblidj
fteht auch uu bem oben ermähnten ©rïer, ber
ßch butch feinen ©til al8 ein 9Ber! aug ber
ßßitte beg 16. 3ahrhunbertg berrät, bag Soß:
ßeltoaßßen b. Stattentoßl b. Suternau unb bag
Saturn 1573, unb biefelben SBaßßen ßnb an
einem mächtigen Kamin im Sibliotheïraum beg

©chloßeg ju fehen. Sefetere bejiehen ßdh auf
Sernharb b. SSßattentohl, beg Sorigen ©ohn, ber
in jweiter ©he mit Salome b. Suternau ber«
heiratet toar.

Sliachbem bag ©chlof? 3 3flh^hunberte lang
im Seßfc ber gamilie b. SBattentoßl getoefen
toar, ging eg 1717 burch Suliane b. SBatten«

toßl, einjige Sochter bon èteronhmug b. 2B.,
Sanbbogt ju Oberhofen, an ihren ©emahl ©ma«
nuel bon ©raßenrieb über unb iß bon ba an
bei biefem ©efchledjte geblieben, bag bem ©taate
Sern 4 Schultheißen unb jahlreidje berbiente
Seamte gegeben hat. Unter ben Sefifcern bon
Surgißein iß namentlich herborjuheben ©manuel
b. ®r., ©nïel beg Sorigen, 1726-1787, 3Kit«
glieb ber ôïonomif^en ©efeßfchaft unb ^ßräßbent
ber helbetifchen ©efeßf^aft ju ©^injnach 1780,
ber eine ölonomifche Sefchreibung ber ^errfchaft
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war ein Feind der Berner im Laupenkrieg. Von
ihm berichtet Justinger:

„Als nu der Strit zu Louppen beschach, da
sandte Herr Jordan von Burgenstein einen Boten
heimlich in den Forst, zu besechen, wie es sich

machen wurde, dann er auch dero von Bern Fiend
war, und ihm ir Ungemach lieb wäre gewesen.
Und als der Bott der Herren Macht sach, und daß
dero von Bern wenig warent und ihr auch ein
Theil von ihnen von dem Strit in den Forst
fluchent, da meint er die von Bern wurdent
den Strit verlieren und rannt bald heim und
seit das finem Herrn, daß die von Bern ge-
flochen wärmt. Da ward der von Burgenstein froh
und sprach: dieß ist ein guter Smid gewesen,
der dieß Ding alles gsmidet hat. — Das
meint er also: er wäre der Smid, dann er hätte
diese Sachen alle erdacht und angetragen.

Da morndes gar früh ward, da vernam
er ander Märe, daß die von Bern des Strites
obgelegen wärmt, das er auch balde befand;
dann von Stund an zugent die von Bern mit
allem ihrem Gezüge für Burgenstein. Und als
der Herr das Volk und ihren Gezüg besechen

wollt, da zoch er stnm Helm ab und sach oben
haruS. Da war einer von Bern, hieß der Rifli,
der hat fin Armbrost gespannen und schoß den
Herrn ze Tode. Da sprachent die von Bern:
das war ein guter Smid, der disen Pfil gsmi-
det hat, und gewunnen und zerbrochen das Sloß
von Stund an. Also ward ihm sin Theil auch.
Ich wollt, wer sich des andern Ungemachs freut
unverschuldeter Sach, daß dem auch also
beschäch."

Diese That des Schü-
tzen ist durch das be-
kannte Brunnenstandbild
an der Aarbergergasse
in Bern verewigt. Die
Nachkommen Jordans
nahmen zu Bern Burg-
recht, und das Geschlecht
erlosch 1397 mit Junker
Conrad v.Burgistein,Rit-
ter und des Rats zu Bern.
Nachdem durch die En-
kelin Jordans, Marga- Wappen der Herren v. Burgi-
retha v. Burgistein, Burg stem,

und Herrschaft an ihren Ehemann Werner Mün-
ger gefallen war, ging sie 150 Jahre lang bald

durch Verkauf, bald durch Erbtöchter von
einem Geschlecht ans andere über und wurde
mehrmals geteilt, bis Urban v. Muhleren um
1490 alle Rechte in seinem Besitze vereinigte.
Durch dessen einzige Tochter Magdalma kam sie
dann an den Schultheißen Jakob v. Wattenwyl,
samt den Herrschaften Burgistein, Wattenwyl,
Kirchdorf, Gerzensee, Blumenstein, Schönegg und
Seftigen, in dessen Nachkommenschaft sie bis
1717 verblieb.

Als Mittelpunkt so bedeutender Herrschafts-
rechte scheint dem Sitz auch bessere Pflege zu teil
geworden zu sein. Verschiedene in und an dem
Gebäude angebrachte Jahrzahlen deuten an, daß
das 16. Jahrhundert die Zeit gewesen ist, in
welcher es seine jetzige Gestalt erhalten hat. So
stehen über dem Eingang zum Treppentürmchen
die Wappen Reinhards v. Wattenwyl, Sohn
des vorgenannten Schultheißen, und seiner Ge-
mahlin de Chauvirey dat. 1535, welche Wappen
sich mit einem spätern Datum in der Küche wie-
Verholen. Sodann liegt im 1. Stock des Haupt-
gebäudes am Ende einer Reihe modernisierter
Zimmer ein kleiner Raum mit hübschen Kreuz-
gewölben, an welchen das Wappen v. Watten-
wyl und die Zahl 1573 angebracht ist. Endlich
steht auch an dem oben erwähnten Erker, der
sich durch seinen Stil als ein Werk aus der
Mitte des 16. Jahrhunderts verrät, das Dop-
pelwappen v. Wattenwyl - v. Luternau und das
Datum 1573, und dieselben Wappen sind an
einem mächtigen Kamin im Bibliothekraum des
Schlosses zu sehen. Letztere beziehen sich auf
Bernhard v. Wattenwyl, des Vorigen Sohn, der
in zweiter Ehe mit Salome v. Luternau ver-
heiratet war.

Nachdem das Schloß 3 Jahrhunderte lang
im Besitz der Familie v. Wattenwyl gewesen
war, ging es 1717 durch Juliane v. Watten-
wyl, einzige Tochter von Hieronymus v. W.,
Landvogt zu Oberhofen, an ihren Gemahl Ema-
nuel von Graffenried über und ist von da an
bei diesem Geschlechte geblieben, das dem Staate
Bern 4 Schultheißen und zahlreiche verdiente
Beamte gegeben hat. Unter den Besitzern von
Burgistein ist namentlich hervorzuheben Emanuel
v. Gr., Enkel des Vorigen, 1726-1787, Mit-
glied der ökonomischen Gesellschaft und Präsident
der helvetischen Gesellschaft zu Schinznach 1780,
der eine ökonomische Beschreibung der Herrschaft
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Surgifiein publiziert hat. SDeffert gleichnamiger
©oh" to«* Dberamtmann zu ©eftigen, julefet
bi8 1822, unb beffen ©roßfohn griebr. b. ©r.
Dberamtmann zu SBimmiS 1827—31. ©ine ftatt»
liehe Sammlung bon ©raffenriebfdjer gamilien--
bilbniffe enthält ber ^runffaal bes ©dfloffeS,
in welchem bie reich gefchnißte unb eingelegte
Secïe wol)l noch ins ©nbe beS 16. 3ahrhunbertS
Zurüclreidht, toährenb baS SBappen im 3JHttel=
fetb fpäter beränbert toorben fein mag.

auf ber neuen bequemen gahtfitaße begeben
mir unS haunter i« baS am 5«! beô Surg»
hügelS gelegene Sorf

"gtoffettwhl.
Ser Drt erfdjeint utïunblich zuerft im fipbur=

ger ®raffchaft8=Urbar 1261—63. Sefißer ber ®e-
ridjtsbarfeit waren im 13. Sahrhunbert bie bon
Sütontenach, Herren zu Selb, bie auf ber alten
Surg am Storbabhang beS SelpbergS ihren ©iß
hatten, bon ber ïtirzlich ein letter Stefi abgefiürzt
ifi. 3m 3«h^® 1268 belauften SBilhelm unb
Heinrich bon üflontenadj biefe Stechte zu V« ««
3otban b. Surgifiein unb ®/s an ©onrab unb
SBalther b. SBattenwpl. 1318 berleiht 3otban
b. 2Battenwpl gemeinfam mit 3orban unb ©on»
rab b. Surgifiein bas ©ericht bafelbfi an fßeter
ben ammann aHba unb SBilhelm Dz««/ Surger
Zu Sern. Stadler bereinigten bie Surgifiein
bie ganze fèerrfdjaft in ihren föänben. Stach
ihrem auëfterben ging fie erb« unb ïaufsweife
butch berfdjiebene §änbe. ber 2. Hälfte beS
15. 3«h^hunbert8 befaßen fie zur einen §älfte
bie b. ©tein, zur anbern abrian b. Subenberg.
Son ben ©rben taufte bie ganze ^errfdjaft Sart«
lome SJtap, ber fie aber 1533 an Steinharb
b. SBattenWhl beräußerte, ben obgenannten §ertn
b. Surgifiein. 1611 Jam fie buret) Rauf an &anS
fèugi, Surger bon ©olothurn, unb bonbiefeman
aibre^t ©taf, ber 1641 bie fèerrfd&aftSrechte ben
Sorfgenoffen läuflich abtrat. Slefe übergaben
biefelben im folgen ben 3ahte ber Stegierung unter
bem Sorbehalt, baß biefelben nicht wieber an
fßribate beräußert unb bas SwingherrenhauS in
ein ifBrlbathauS berwanbelt werben müffe. 3«
biefer frieblichen SBeife haben ftcfj an berfchte«
benen Drten im Sernerlanb Drtfcßaften ihrer
„Swingherren" entlebigt unb bamit einer ein«
heitlichen ©taatSberwaltung borgearbettet.

Sie Rirche bietet nichts SemerlenSWerteS, als

bie alten genfiet mit ihren runben Slelfcheiben.
©ie war lange ein gilial bon Shutnen unb
würbe erji 1659, um ber SBiebertäuferei ener»
gifcher entgegenzutreten, zu einer eigenen Sfarret
erhoben. SaS Pfarrhaus ruht auf ©runb«
mauern bon 2—4 SDÎetew Sicïe, bie nadh 3ahn unb
b. SJtüIinen Wohl bon einer alten Siefbürg h et«

rühren bürften. ©8 foil noch hi8 in biefeS gabt«
hunbert hinein Shotunb gaübrücfe gehabt haben.
Sie Rlrchgemeinbe zählte im 3«b*e 1890 2079
©inwohner; bie 3«hl berfelben ifi im legten
3ahrzehnt eher zurüclgegangen, Wa8 wohl ben

ungünfiigen SerfehrSberhältniffen gugufd^reiben
ifi. ©8 iji hiernach begreiflich, baß biefe bon
ber ©ifenbahn abgefahrenen ©egenben bie äu«

ßerflen anftrengungen machen, um enbltd) zu
biefem in ber ©egenwart unentbehrlichen Set»
lehrSmittel zu gelangen. 3»« übrigen hebrfth>t
in ber ©emeinbe ein bon einstigen ÜDtünnern

wacherhaltener ©inn für ©emeinnüßlgleit, bem

fchon mandjeS gute SBerl gelungen ifi. ©o befißt
bie Drtfdjaft auch feit längerer .Seit ein Wohl«
eingerichtetes RranîenhauS.

Son SBattenwpl flammt auch ba8 gleich«
namige ©efdjlecbt her, bas feit 3ahrhunberten in
ber bernifchen ©efchidjte eine ßerborragenbe Stolle

gefpielt hat. Socb ift ungewiß, ob baSfelbe
mit ben obgenannten Srägern beS gleichen Sta«

mens im 13. 3ahthu«bert zufammenhängt. Sie
abfiammung ift erft bon ©onrab ober ©unj b.

SBattenwpl, Surger zu Shun, an nachweisbar,
Welcher im 14. 3ah*hunbert lebte. Seffen ©nlel
©erharb zog um 1400 nach Sern. Sen ©runb
Zum Steichtum ber gamilie legte ber obenge«
nannte Schultheiß 3«fob b. 2Battenwpl burch
feine ^eirat mit SDîagbalena b. ibtubteren. SaS
©efchlecht teilte fid) fpäter in btei große Stamm»
linien, bon benen bie eine, bie tatholifche, in ber

Franche Comté ihren ©iß hatte unb in ©panien
ju hohe« ©h"« gelangte, bis fie 1779 auSfiarb.

Über ©todern unb SDÎettlen führt uns ein

anmutiger Shalweg hinauf nadh

^tttmettpeitt,
beffen an ber fieilen ShaHehne gelegene Ritdje
uns fchon bon Surgifiein aus fichtbat ge«

worben ifi.
Sorf unb Sab Slumenfiein liegen in ber Shal«

fohle, bie Rtrcße famt Pfarrhaus fafi Va ©tunbe
entfernt babon an ber auSmünbung ber walbigen

Burgistein publiziert hat. Dessen gleichnamiger
Sohn war Oberamtmann zu Seftigen, zuletzt
bis 1822, und dessen Großsohn Friedr. v. Gr.
Oberamtmann zu Wimmis 1827—31. Eine statt-
liche Sammlung von Graffenriedscher Familien-
bildnisse enthält der Prunksaal des Schlosses,
in welchem die reich geschnitzte und eingelegte
Decke wohl noch ins Ende des 16. Jahrhunderts
zurückreicht, während das Wappen im Mittel-
feld später verändert worden sein mag.

Auf der neuen bequemen Fahrstraße begeben
wir uns hinunter in das am Fuß des Burg-
Hügels gelegene Dorf

Wattenwyl.
Der Ort erscheint urkundlich zuerst im Khbur-

ger Grafschafts-Urbar 1261—63. Besitzer der Ge-
richtsbarkeit waren im 13. Jahrhundert die von
Montenach, Herren zu Belp, die auf der alten
Burg am Nordabhang des Belpbergs ihren Sitz
hatten, von der kürzlich ein letzter Rest abgestürzt
ist. Im Jahre 1268 verkauften Wilhelm und
Heinrich von Montenach diese Rechte zu V» an
Jordan v. Burgistein und ^/» an Conrad und
Walther v. Wattenwyl. 1313 verleiht Jordan
v. Wattenwyl gemeinsam mit Jordan und Con-
rad v. Burgistein das Gericht daselbst an Peter
den Ammann allda und Wilhelm Özen, Burger
zu Bern. Nachher vereinigten die Burgistein
die ganze Herrschaft in ihren Händen. Nach
ihrem Aussterben ging sie erb- und kaufsweise
durch verschiedene Hände. In der 2. Hälfte des
IS. Jahrhunderts besaßen fie zur einen Hälfte
die v. Stein, zur andern Adrian v. Bubenberg.
Von den Erben kaufte die ganze Herrschaft Bart-
lome May, der sie aber 1S33 an Reinhard
v. Wattenwyl veräußerte, den obgenannten Herrn
v. Burgistein. 1611 kam sie durch Kauf an Hans
Hugi, Burger von Solothurn, und von diesem an
Albrecht Graf, der 1641 die Herrschaftsrechte den
Dorfgenossen käuflich abtrat. Diese übergaben
dieselben im folgenden Jahre der Regierung unter
dem Vorbehalt, daß dieselben nicht wieder an
Private veräußert und das Twingherrenhaus in
ein Privathaus verwandelt werden müsse. In
dieser friedlichen Weise haben sich an verschie-
denen Orten im Bernerland Ortschaften ihrer
„Twingherren" entledigt und damit einer ein-
heitlichen Staatsverwaltung vorgearbeitet.

Die Kirche bietet nichts Bemerkenswertes, als

die alten Fenster mit ihren runden Bleischeiben.
Sie war lange ein Filial von Thurnen und
wurde erst 16SS, um der Wiedertäuferei ener-
gischer entgegenzutreten, zu einer eigenen Pfarrei
erhoben. Das Pfarrhaus ruht auf Grund-
mauern von 2—4 Metern Dicke, die nach Iahn und
v. Mülinen wohl von einer alten Tiefburg her-
rühren dürften. Es soll noch bis in dieses Jahr-
hundert hinein Thor und Fallbrücke gehabt haben.
Die Kirchgemeinde zählte im Jahre 18S0 2079
Einwohner; die Zahl derselben ist im letzten
Jahrzehnt eher zurückgegangen, was wohl den

ungünstigen Verkehrsverhältnissen zuzuschreiben
ist. ES ist hiernach begreiflich, daß diese von
der Eisenbahn abgefahrenen Gegenden die äu-
ßersten Anstrengungen machen, um endlich zu
diesem in der Gegenwart unentbehrlichen Ver-
kehrsmittel zu gelangen. Im übrigen herrscht
in der Gemeinde ein von einsichtigen Männern
wacherhaltener Sinn für Gemeinnützigkeit, dem

schon manches gute Werk gelungen ist. So besitzt
die Ortschaft auch seit längerer Zeit ein wohl-
eingerichtetes Krankenhaus.

Von Wattenwyl stammt auch das gleich-
namige Geschlecht her, das seit Jahrhunderten in
der bernischen Geschichte eine hervorragende Rolle
gespielt hat. Doch ist ungewiß, ob dasselbe
mit den obgenannten Trägern des gleichen Na-
mens im 13. Jahrhundert zusammenhängt. Die
Abstammung ist erst von Conrad oder Cunz v.
Wattenwyl, Burger zu Thun, an nachweisbar,
welcher im 14. Jahrhundert lebte. Dessen Enkel

Gerhard zog um 1400 nach Bern. Den Grund
zum Reichtum der Familie legte der obenge-
nannte Schultheiß Jakob v. Wattenwyl durch
seine Heirat mit Magdalena v. Muhleren. DaS
Geschlecht teilte sich später in drei große Stamm-
linien, von denen die eine, die katholische, in der

Lomts ihren Sitz hatte und in Spanien
zu hohen Ehren gelangte, bis sie 1779 ausstarb.

Über Stockern und Mettlen führt uns ein

anmutiger Thalweg hinauf nach

Mttmettstew,
dessen an der steilen Thallehne gelegene Kirche
uns schon von Burgistein aus sichtbar ge-
worden ist.

Dorf und Bad Blumenstein liegen in der Thal-
sohle, die Kirche samt Pfarrhaus fast V- Stunde
entfernt davon an der Ausmündung der waldigen



Sergfcblucbt beg gaEbacftg, ber bon ben 316=

Rängen bet igobmab fyerunterlommenb unmittel*
bar hinter ber Strebe einen prächtigen 2Bafter=
fall bilbet. 6tmag ©timmunggboEereg alg biefer
meltabgefcbiebene tpfarrbof mit bem braufenben
Sergmaffer unb bem tiefgriinen ©annenmalb mit
föintergrunb läfet ftcb ïaum benïen. ®o<h mag
eg jur 2Binterêjeit, rnenn bie ©onne mocben=
lang nur für ïurje Momente über bie ©todEborn*
tette berüberfebeint, meniger freunblicb auSfepen
unb ben ©emeinbegenoffen ber toeite Kirchgang
oft unbequem fein.

2Bie !am bie Kirche barber? $ur ©rtlürung
biefer auffaEenben Sage meift Pfarrer 6b. Säbler
bon Xbteracbern in feiner anfprecbenbtn ©cpilbe*
rung biefer Kirche unb ibrer Kunftbentmtiler
(bgt. Kircblicbeê Sabrbucb für bie ref. ©cpmeiz
1897) bin auf bie ehemalige Surg Slumenftein,
bie ft<h einft feutrent über bem ÉBafferfaE auf
fteitem geigtopf, am linten Ufer beë Sadjeg,
erhob, nacb einem 1606 auëgeftettten Kaufbriefe
in biefem 3abr noeb erhalten mar, h>«ute aber
boEftänbig berfebmunben ifi. ©en Herren biefer
gefte hat bie Kirche ihr ©afein ju berbanfen,
barum haben fie biefclbe hierher gebaut. ©ag
Sebürfnig ber jur $eit ber érbauung, im 13.
unb 14. Sabrbunbert, hie* fepr fpärlicpen S8e=

öölterung !am erft in ztoeiter Sinie. Etocb im
Sabre 1463 gähtte bie Kircbböre bloft 11 geuer*
fetten

©ie ölteften beïannten Sefifter ber §err*
febaft maren bie Herren b. ©trättügen ; fpäter
tarn fie an bie b. Etaron, bie auch im obern
©immentbal begütert maren. 1348 berlaufte
fßetec b. Etaron, Sizebom beg 33ifc^ofg bon ©it*
ten, in Seu! mit ©inmifligung feineg Kruberg
Sobann bag ©cbloft, bie &errf<haft unb ben
Kircbenfab an bie ©tabt Sern um 400 ®olb=
gulben. ©ieier in zmei Sluëfertigungen bon
1348 unb 1360 im ©taatgarebib Sern erhalte*
nen Urfunbe febeint nun eine anbere, nicht per*
gamentene zu mibe^fpreeben. Stuf einem ©lag*
gemülbe im Kircbencbor zu Slumenftein ift nfim=
liçb ein greiberr Sobanneg b. EBeifemburg neben
feinem EBappenfcbilbe tnienb bargefteEt unb aug*
brüctlicb alg „©rünber btefer Kirche" bezeichnet
(Johannes fundator hujus ecclesie). ©a ber
©baratter btefer genfter fomie ber Sauftü ber
Kirche auf bie EJtitte beg 14. Sabrhunbertg hin»
meifen, fo ïann ftcb biefe Senennung nur auf
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Jtirdje ju Stumenftein.

ben legten biefeg Etameng beziehen, ber alg Ser*
bünbeter Serng in ber ©cblacbi bei Saupen ge=

fochten bat unb ehelog 1367 fein Seben auf b'em

©cftloffe zu SBeiftenburg befdftofe. EBie tarn nun
btefer bazu, hier eine Kirche zu bauen, mäbrenb
foerrfebaft unb Ktrchenfab Sern gehörte? &ert
Pfarrer Säbler löft biefen 2Biberfpruch folgen*
bermafeen. SBahrfcbeinlich gelangte bie föerrfebaft
Slumenftein mit anbern ©trättliger ©ütern
täufticb an bie b. EBeiftenburg, bie j i auch EBtrn*
mig befaften. 3n ber gelt ihrer finanzteEen
Serlegenbeiten (1320—1340) maren fie genötigt,
Slumenftein an bie Etaron zu berfaufen, jeboch
unter Sorbebatt ber niebern ©ericbtgbarteit unb
beg Satronatgrecbtö über bie Kirche. 211g bie
Etaron bie Dberlebengberrfcbaft an Sern ber=

tauften, blieb ber übrige Seftft ben Herren b.
EBeiftenburg. ©amit mürbe ftimmen, baft um

Bergschlucht des Fallbachs, der von den Ab-
hängen der Hohmad herunterkommend unmittel-
bar hinter der Kirche einen prächtigen Wasser-
fall bildet. Etwas Stimmungsvolleres als dieser
weltabgeschiedene Pfarrhof mit dem brausenden
Bergwasfer und dem tiesgrünen Tannenwald mit
Hintergrund läßt sich kaum denken. Doch mag
es zur Winterszeit, wenn die Sonne Wochen-
lang nur für kurze Momente über die Stockhorn-
kette herüberscheint, weniger freundlich aussehen
und den Gemeindegenofsen der weite Kirchgang
oft unbequem sein.

Wie kam die Kirche hierher? Zur Erklärung
dieser auffallenden Lage weist Pfarrer Ed. Bähler
von Thierachern in seiner ansprechenden Schilde-
rung dieser Kirche und ihrer Kunstdenkmäler
(vgl. Kirchliches Jahrbuch für die ref. Schweiz
1897) hin auf die ehemalige Burg Blumenstein,
die sich einst senkrecht über dem Wasserfall auf
steilem Felskopf, am linken User des Baches,
erhob, nach einem 1606 ausgestellten Kaufbriefe
in diesem Jahr noch erhalten war, heute aber
vollständig verschwunden ist. Den Herren dieser
Feste hat die Kirche ihr Dasein zu verdanken,
darum haben sie dieselbe hierher gebaut. Das
Bedürfnis der zur Zeit der Erbauung, im 13.
und 14. Jahrhundert, hier sehr spärlichen Be-
völkerung kam erst in zweiter Linie. Noch im
Jahre 1453 zählte die Kirchhöre bloß 11 Feuer-
stellen!

Die ältesten bekannten Besitzer der Herr-
schaft waren die Herren v. Strättligen; später
kam fie an die v. Raron, die auch im obern
Simmenthal begütert waren. 1318 verkaufte
Peter v. Raron, Vizedom des Bischofs von Sit-
ten, in Leuk mit Einwilligung seines Bruders
Johann das Schloß, die Herrschaft und den
Kirchensatz an die Stadt Bern um 400 Gold-
gulden. Dieser in zwei Ausfertigungen von
1348 und 1350 im Staatsarchiv Bern erhalte-
nen Urkunde scheint nun eine andere, nicht per-
gamentene zu widersprechen. Auf einem Glas-
gemälde im Kirchenchor zu Blumenstein ist näm-
lich ein Freiherr Johannes v. Weißenburg neben
seinem Wappenschilde kniend dargestellt und aus-
drücklich als „Gründer dieser Kirche" bezeichnet
(llolmviws kunàtor bujus eoelesis). Da der
Charakter dieser Fenster sowie der Baustil der
Kirche auf die Mitte des 14. Jahrhunderts hin-
weisen, so kann sich diese Benennung nur auf
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Kirche zu Blumenstein.

den letzten dieses Namens beziehen, der als Ver-
bündeter Berns in der Schlacht bei Laupen ge-
fochten hat und ehelos 1367 sein Leben auf dem
Schlosse zu Weißenburg beschloß. Wie kam nun
dieser dazu, hier eine Kirche zu bauen, während
Herrschaft und Kirchensatz Bern gehörte? Herr
Pfarrer Bähler löst diesen Widerspruch folgen-
dermaßen. Wahrscheinlich gelangte die Herrschaft
Blumenstein mit andern Strättliger Gütern
käuflach an die v. Weißenburg, die j i auch Wim-
nns besaßen. In der Zeit ihrer finanziellen
Verlegenheiten (1320—1340) waren sie genötigt,
Blumenstein an die Raron zu verkaufen, jedoch
unter Vorbehalt der niedern Gerichtsbarkeit und
des Palronatsrechls über die Kirche. Als die
Raron die Oberlehensherrschaft an Bern ver-
kauften, blieb der übrige Besitz den Herren v.
Weißenburg. Damit würde stimmen, daß um

K



1411 nod? bie Sälfte bet fèerrfdjaft Slumenftein
tm SBeftfee eineë ©nfelë bet ©chwefter Sohanneê
b. SBeifeenburg, bet Katharina to. SBeifeenburg,
nämltd? beë Rüting Mönch b. Möndjenftein,
SDomfufloë bon Söafet, erfc^eint, bet biefelbe an
grau ©lifabeth b. Mümligen beräufeerte. Saë
fßatronatörecht ging bann tm 15. gahrhunbert
burd? biele fèânbe, bië eë an Salentln Klee»

berger, Sl^ot^eEer in Sern, Jam, ber bie Pfarrei
berwaifi liefe. 3m 3ah*e 1522 bor bie grage
geftettt, entWeber einen Pfarrer zu befleHen ober
bie Kirdje ber Regierung bon Sern ju über»
geben, entfc^ieb er fid? fiir baë lefctere, worauë
ju fdjliefeen ift, bafe bie ©infünfte ber ißfarrei
fehr befd?eibene geWefen finb. Seftfeer ber übrigen
Seile ber Serrfd?aft waren im 15. unb 16. 3af?r=
hunbert bie Surgiftein, 9titfd?, Subenberg, Son*
fietten, -Maty unb 3BattenWi?l. Sefeter Sert
Zu Slumenftein War gohann gïanz b. Statten»
totyl, Dberfi in franzöfifd?en Sienjien, ber 1642
biefelbe mit allen ©ütern unb 9îed?tfamen an
bie ©emeinbe Slumenfiein berfaufte, bie fofort
bie niebere ©erid?tëbarfeit ber Regierung über*
gab.

Sie Kirdje, in bie toit nun eintreten, über»
rafd?t burd? ihre eigentümliche Sauart. Ser
Surm, mafftg unb fd?Wer, zeigt noch romani»
fd?e gormen unb ift toohl älter alë baë ©chiffe
unb ber ©hör, wetd?e burchweg in gotifchem ©tile
gehalten flnb. Ser breifeitig gefd^Ioffene, burd?
5 ©bifcbogenfenfier erhellte hohe ©hör hat lei»
ber feine i?übfd?en Kreuzgewölbe berloren, bon
benen noch Snfäfce ftd)tbar finb, unb ift jefet mit
einer fahlen, flachen fèolabiele gebetet. Um fo
reicher bagegen ift bie Sedle beë bebeutenb nie»

brigeren ©d?iffeë berjiert, bie recht? unb linïë
tief herabhängt unb fid? — eine Seltenheit im
Kanton Sern — mehr alë fed?ë 3afwh"n&erte
hinbutch unberänbert erhalten hat. Steide? goti»
fcheëMafewerf fchmücft bie breiten Sänber, butch
welche fie in zahlreiche gelber gegliebert ift.
Sluch bie Seiften, Welche bie gugen ber güEun»
gen beden, laufen fämtltdb in gotifdheë Mafe»
Werï auë. Stefie alter Malereien beweifen, bafe
fie urfbtünglid? teilwetfe bemalt war. Slmüfant
finb barunter befonberë brei Safen, welche fo
gefieUt finb, bafe fte zufammen nur 3 Df?ten
haben, währenb boch jeber feine 2 Söffet beftfet.
Set eigentliche Sauptfchmucf ber Kirche aber
finb bie brei mit ©laëgemâlben gefchmücften

©horfenfier, in welchen wir,
Wie oben angebeutet, berfd?ie»
benen Snflängen an bie Drtë»
gefliehte begegnen.

3m genfter linfë erblitfen
wir ben im Sernbiet beliebten
heiligen ©hrifiobh/ auf ber
Schulter baë ©briftuëfinb, baë
er über ben glufe trägt, neben
ihm bie heilige Magbalena mit
bem ©albengefäfe, ba fie ben
Seichnam beë Serra falbte, am
gufe beë genfierë zwei Schübe
mit bem SBappen ^er ©beln
0. ©trättligen, ber einfügen
Herren »on Slumenfiein. 3
genfter rechtë fteht ber heilige
Ettfolauë, Sifd?of ton Mf>ra,
in feiner Slmtëtracht, neben

ihm bie heilige Margaretha,
Zu ihren güfeen ber Stad?e, in
beffen ©efialt ihr ber ©atan
erfchienen fein foU, alë fte in
ber biofletianifchen Serfolgung
eingeferfert war. Sarunter
linfë bet 2Babbenfd?ilb bon
SBeifeenburg, red?të ber oben

erwähnte ©rünber ber Kirche, <3t.9Kargarett)atnDer

3ohann bon SBeifeenburg, im Äi"$e su slumenftein.

Mönd?8gewanb. Sefetereë barf nicht auffaEen,
ba im Mittelalter fehr oft hohe Serren ftch

im Mönd?8gewanb beftatten liefeen, ohne bafe

fte im Seben bem Drben angehört hatten. Sa8
Mittelfenfier ift im Anfang ber 70er 3ah«

SBappen »on äBeifeenfcurg

ju Slumenftein.
SBappen »on ©trättligen

2u Slumenftein.

unter Serwenbung bon Überreden zerfiörter gen»

fier neu erfieUt worben unb zeigt in gleicher

paatweifer 3lnorbnung ben 2lf>oftel Sauluë mit
bem ©djwert unb ben heiligen Mauritiuë in
ritterlicher Lüftung, mit Kreuzfdjüb unb ©beer.
Sllt finb an biefen beiben giguren nur bie Köpfe,
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1411 noch die Hälfte der Herrschaft Blumenstein
im Besitze eines Enkels der Schwester Johannes
v. Weißenburg, der Katharina v. Weißenburg,
nämlich des Thüring Mönch v. Mönchenstein,
Domkustos von Basel, erscheint, der dieselbe an
Frau Elisabeth v. Rümligen veräußerte. Das
Patronatsrecht ging dann im 15. Jahrhundert
durch viele Hände, bis es an Valentin Klee-
berger, Apotheker in Bern, kam, der die Pfarrei
verwaist ließ. Im Jahre 1522 vor die Frage
gestellt, entweder einen Pfarrer zu bestellen oder
die Kirche der Regierung von Bern zu über-
geben, entschied er sich für das letztere, woraus
zu schließen ist, daß die Einkünfte der Pfarrei
sehr bescheidene gewesen sind. Besitzer der übrigen
Teile der Herrschaft waren im 15. und 16. Jahr-
hundert die Burgistein, Ritsch, Bubenberg, Bon-
stetten, May und Wattenwyl. Letzter Herr
zu Blumenstein war Johann Franz v. Watten-
whl, Oberst in französischen Diensten, der 1642
dieselbe mit allen Gütern und Rechtsamen an
die Gemeinde Blumenstein verkaufte, die sofort
die niedere Gerichtsbarkeit der Regierung über-
gab.

Die Kirche, in die wir nun eintreten, über-
rascht durch ihre eigentümliche Bauart. Der
Turm, massig und schwer, zeigt noch romani-
sche Formen und ist wohl älter als das Schiff
und der Chor, welche durchweg in gotischem Stile
gehalten sind. Der dreiseitig geschlossene, durch
5 Spitzbogenfenster erhellte hohe Chor hat lei-
der seine hübschen Kreuzgewölbe verloren, von
denen noch Ansätze sichtbar sind, und ist jetzt mit
einer kahlen, flachen Holzdiele gedeckt. Um so

reicher dagegen ist die Decke des bedeutend nie-
drigeren Schiffes verziert, die rechts und links
tief herabhängt und sich — eine Seltenheit im
Kanton Bern — mehr als sechs Jahrhunderte
hindurch unverändert erhalten hat. Reiches goti-
sches Maßwerk schmückt die breiten Bänder, durch
welche sie in zahlreiche Felder gegliedert ist.
Auch die Leisten, welche die Fugen der Füllun-
gen decken, laufen sämtlich in gotisches Maß-
werk aus. Reste alter Malereien beweisen, daß
sie ursprünglich teilweise bemalt war. Amüsant
find darunter besonders drei Hasen, welche so

gestellt sind, daß sie zusammen nur 3 Ohren
haben, während doch jeder seine 2 Löffel besitzt.
Der eigentliche Hauptschmuck der Kirche aber
sind die drei mit Glasgemälden geschmückten

Chorfenster, in welchen wir,
wie oben angedeutet, verschie-
denen Anklängen an die Orts-
geschichte begegnen.

Im Fenster links erblicken
wir den im Bernbiet beliebten
heiligen Christoph, auf der
Schulter das Christuskind, das
er über den Fluß trägt, neben
ihm die heilige Magdalena mit
dem Salbengefäß, da sie den

Leichnam des Herrn salbte, am
Fuß des Fensters zwei Schilde
mit dem Wappen der Edeln
v. Strättligen, der einstigen
Herren von Blumenstein. Im
Fenster rechts steht der heilige
Nikolaus, Bischof von Myra,
in seiner Amtstracht, neben

ihm die heilige Margaretha,
zu ihren Füßen der Drache, in
dessen Gestalt ihr der Satan
erschienen sein soll, als sie in
der diokletianischen Verfolgung
eingekerkert war. Darunter
links der Wappenschild von
Weißenburg, rechts der oben

erwähnte Gründer der Kirche, St, Margaretha m v«

Johann von Weißenburg, im Kirche zu Blumenstein,

Mönchsgewand. Letzteres darf nicht auffallen,
da im Mittelalter sehr oft hohe Herren sich

im Mönchsgewand bestatten ließen, ohne daß

sie im Leben dem Orden angehört hatten. Das
Mittelfenster ist im Anfang der 70er Jahre

Wappen von Weißenburg
zu Blumenstein.

Wappen von Strättligen
zu Blumenstein.

unter Verwendung von Überresten zerstörter Fen-
ster neu erstellt worden und zeigt in gleicher

paarweiser Anordnung den Apostel Paulus mit
dem Schwert und den heiligen Mauritius in
ritterlicher Rüstung, mit Kreuzschild und Speer.
Alt find an diesen beiden Figuren nur die Köpfe,
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unb eS Ift jweifelbaft, ob bte ©rgünjung, fonfî
eine tüchtige Seiftung »on ©laSmaler 3. fè.
fftlüller in Sern, ganj baS Süchtige getroffen bat ;

immerbin fügen fie fidb in baS ©efamtbüb
nicbt unpaffenb ein. Oben im ©hinbogen ift
ein ©briftuSbaupt angebracht, bejfen aus Slu=
menftetn ftammenbeS Original ficb im biftorifcben
Kufeum in Sern beftnöet. Oiegenfter ftnb fämt*
lieb in ber einfachen, aber effettboHen SBeife auS=

geführt, wie fie baS 14. 3abrbunbert ïannte;
am näcbften ftnb fie benjenigen in könij bet'
Wanbt. ÜJlofaifartig ftnb bte wunberbar febönen
farbigen ©läjer mit Sleljügen jufammengefügt,
unb nur fparfam ift bureb fhwatje ©ebraffie»

rung ber fblobeHierung ber ©eftalten etwas na<h=

geholfen, ©legant ftnb namentlich bie Ornamente
unb bie über ben ffiguren auffteigenben 2Ircbi=
teîturen gejeiebnet, fo baß alles ficb ju einem
barmonifeben ©anjen bon großer SBirfung ju=
fammenfügt.

®ie Äircbgemeinbe, bie in biefem @otteS=

häufe ftcb fammelt, iji nic^t fehr jablretdj, aber
weit ^erum jerfireut. ©ie teilt ficb in bie 2

Surger* unb ©inwobnergemeinben 3nner= unb
Suffer Slumenfiein. 3»" 3abte 1838 gäblte
fie 884 ©eelen, toudjS bann bis I860 auf 1077
an, ifi aber fettber bis 1890 auf 858 ©eelen
jurüdgegangen ; eine 3H«ft^ation ju ber Se*
OölferungSberfhtebung, weidje bie ©ifenbabnen
jur fÇoIge gehabt haben.

©inen bezüglichen SRuf geniest baS eine

Siertelftunbe bom ®orfe untoeit beS 3ufantmen=
fluffeô beS gaHbadbS unb ber ©ürbe gelegene
Slumenfletnbab, baS im 3abre 1722 juetft ein»

gerietet tourbe unb am ©nbe beS borigen 3abr*
bunbertS bon Sern au§ febr frequentiert toar.
3u Snfang biefeS 3abrbunbertS gehörte eS ber
garni Ile grifebing b. 9iümtigen, bie biel für bie
Seifhönermtg beSfelben bureb Snlagen getban
hat. Such bie feitberigen Seflßer haben ficb
bafür nichts reuen laffen. SuSfiüge bon b*er
aus ftnb nach allen «Seiten überaus lobnenb,
fo baß eS ficb &u einem Stubeaufentbalt für
Körper unb ©eifi bor}üglth eignet.

(gortfefcung folgt.)

Orte unb SJJenfhtn.
®ie gfrage, toobin bie berfebiebenen Seute

ihrer Hrt nach gehören, toirb folgendermaßen
beantwortet:

®ie Siethen nah Sielhenau, bie Srmen nach
©elbern, bie hungrigen nah @ffen, bte kranfen
nach föeilbronn, bie ©efunben nach ©nefen, bie
©tbulbigen nach ÎBartburg, bie traurigen nach
klagenfurt, bie SBeinenben nach 3&bringen, bie
Xiacbenben nach Sachen, bie Sufiigen nahffreuben*
berg, bie ©ierbänbler nach fcennegau, »ie gjießger
nach Seintobt unb 5Darmftabt, bie ©ebreiner
nach Seimbadj unb keftenbolj, bie kaufleute
nach Häufungen, bie Snbähtigen nach ffünf*
ïireben, bie ©ottlofen inS fcöHentbal, bie ©in»
famen nach Ôbenburg, bie ©ingebilbeten nach
OinfeSbübt, bie kaltblütigen nach ©isleben, bie
SCrägen aufs gaulborn, bie feigen nach SJlem*

rningen, bie Srieftrüger nach Oborto, bie
kammermäbeben nach 3oftngen, bie ®ienftmäb*
eben nach SJlagbeburg, bie alten SKäbhen nach
âîannbeim, bie alten knaben nah gttauenfelb,
bie fleißigen nah ©haffhaufen, bie SDummen

nah DEforb, bte Serliebten nah ®raun!irhen
unb küßnaht, bie Söfewicbte nah 3ette «nb
bie kaminfeger nah Siußlanb.

Soêbaft.
©treltor (gu einem SheaterfhriftfteHer):

„Saffen ©ie boh eine Sßerfon in 3brem ®rama
bom Slifc treffen, bamit wenlgftenS ettnaS in
3brem ©tüdt etnfhläflt!"

©egriff.
Smerilaner (ju einem beutfdjen ©prah=

lebrer): 3<h höre fo oft baS 2Bort „©egriff";
tnaS iß baS: „Segriff"?

Sehr er: baS ift nidjt fo leiht îu er»
Hären, ©ie tnerben mid) bielleiht am beften
berfieben, wenn ich fage: SHeS, was wir unter
bem Segriffe beS SegreifenS begreifen, baS be=

greifen wir unter bem Segtiffe eines SegrtffeS
jufammen. Segriffen?

sprinjipietle Sblebnung.
„SBoHen ©ie fth niht auh in ©otba ber<

brennen laffen, fèerr Saron?"
„„Stein, th bin Sltcbtraucber !""

3m Scrfabamt.
fßfanbteiher: „Suf ein Suh allein îann

ih nichts leiben, nur auf ganje Sibliotbefen."
©tu bent: „®ieS Suh ift ia meine g ante

Sibllotbel!"

und es ist zweifelhaft, ob die Ergänzung, sonst
eine tüchtige Leistung von Glasmaler I. H.
Müller in Bern, ganz das Richtige getroffen hat;
immerhin fügen sie sich in das Gesamtbild
nicht unpassend ein. Oben im Spitzbogen ist
ein Christushaupt angebracht, dessen aus Blu-
menstein stammendes Original sich im historischen
Museum in Bern befindet. Die Fenster sind sämt-
lich in der einfachen, aber effektvollen Weise aus-
geführt, wie sie das 14. Jahrhundert kannte;
am nächsten sind sie denjenigen in Köniz ver-
wandt. Mosaikartig sind die wunderbar schönen

farbigen Gläser mit Bleizügen zusammengefügt,
und nur sparsam ist durch schwarze Schraffie«
rung der Modellierung der Gestalten etwas nach-
geholfen. Elegant sind namentlich die Ornamente
und die über den Figuren aussteigenden Archi-
tekturen gezeicknet, so daß alles sich zu einem
harmonischen Ganzen von großer Wirkung zu-
sammenfügt.

Die Kirchgemeinde, die in diesem Gottes-
Hause sich sammelt, ist nicht sehr zahlreich, aber
weit herum zerstreut. Sie teilt sich in die 2

Burger- und Einwohnergemeinden Inner- und
Außer Blumenftein. Im Jahre 1338 zählte
sie 884 Seelen, wuchs dann bis 1850 auf 1077
an, ist aber seither bis 1890 auf 353 Seelen
zurückgegangen; eine Illustration zu der Be-
Völkerungsverschiebung, welche die Eisenbahnen
zur Folge gehabt haben.

Einen vorzüglichen Ruf genießt das eine
Viertelstunde vom Dorfe unweit des Zusammen-
flusses des Fallbachs und der Gürbe gelegene
Blumensteinbad, das im Jahre 1722 zuerst ein-
gerichtet wurde und am Ende des vorigen Jahr-
Hunderts von Bern aus sehr frequentiert war.
Zu Anfang dieses Jahrhunderts gehörte es der
Familie Frisching v. Rümligen, die viel für die
Verschönerung desselben durch Anlagen gethan
hat. Auch die seitherigen Besitzer haben sich

dafür nichts reuen lassen. Ausflüge von hier
aus sind nach allen Seiten überaus lohnend,
so daß es sich zu einem Ruheaufenthalt für
Körper und Geist vorzüglich eignet.

(Fortsetzung folgt.)

Orte und Menschen.
Die Frage, wohin die verschiedenen Leute

ihrer Art nach gehören, wird folgendermaßen
beantwortet:

Die Reichen nach Reichenau, die Armen nach
Geldern, die Hungrigen nach Essen, die Kranken
nach Heilbronn, die Gesunden nach Gnesen, die
Geduldigen nach Wartburg, die Traurigen nach
Klagenfurt, die Weinenden nach Zähringen, die
Lachenden nach Lachen, die Lustigen nach Freuden-
berg, die Eierhändler nach Hennegau, die Metzger
nach Beinwyl und Darmstadt, die Schreiner
nach Leimbach und Kestenholz, die Kaufleute
nach Kaufungen, die Andächtigen nach Fünf-
kirchen, die Gottlosen ins Höllenthal, die Ein-
samen nach Ödenburg, die Eingebildeten nach
Dinkesbühl, die Kaltblütigen nach Eisleben, die
Trägen aufs Faulhorn, die Feigen nach Mem-
mingen, die Briefträger nach Oporto, die
Kammermädchen nach Zofingen, die Dienstmäd-
chen nach Magdeburg, die alten Mädchen nach
Mannheim, die alten Knaben nach Frauenfeld,
die Fleißigen nach Schaffhausen, die Dummen
nach Oxford, die Verliebten nach Traunkirchen
und Küßnacht, die Bösewichte nach Zelle und
die Kaminfeger nach Rußland.

Boshaft.
Direktor (zu einem Theaterschriftsteller):

„Lassen Sie doch eine Person in Ihrem Drama
vom Blitz treffen, damit wenigstens etwas in
Ihrem Stück einschlägt!"

Begriff.
Amerikaner (zu einem deutschen Sprach-

lehrer): Ich höre so oft das Wort „Begriff";
waS ist daS: „Begriff"?

Lehrer: Hm, das ist nicht so leicht zu er-
klären. Sie werden mich vielleicht am besten
verstehen, wenn ich sage: Alles, was wir unter
dem Begriffe deS BegreifenS begreifen, das be-
greifen wir unter dem Begriffe eines Begriffes
zusammen. Begriffen?

Prinzipielle Ablehnung.
„Wollen Sie sich nicht auch in Gotha ver-

brennen lassen, Herr Baron?"
„„Nein, ich bin Nichtraucher!""

Im Versatzamt.

Pfandleiher: „Auf ein Buch allein kann
ich nichts leihen, nur auf ganze Bibliotheken."

Student: „Dies Buch ist ja meine ganze
Bibliothek!"
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